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«...der Jugend zum Besten Jan-Andrea Bernhard

abgefasset...»
Die Bedeutung der Bibiischen Historien (Leipzig 1714)
von Johannes Hübner in Graubünden

Einleitung

Humanismus und Reformation lösten im kirchlichen Alltag
sowohl der römischen1 wie der protestantischen Kirchen die wohl
grösste Veränderung der Kirchengeschichte aus: Erstmals wurden
von den Heiligen Schriften volkssprachliche Ubersetzungen
angefertigt und das Wort Gottes in der Sprache der Gläubigen unter
das Volk gebracht. Freilich konnte der durchschnittliche Gläubige
eine ganze Bibel kaum erwerben - war doch die Kunde davon,
dass sie soviel wie ein Kuh kosten würde - und so blieb es den
wohlhabenderen Bürgern und den Adligen vorbehalten, ganze
Bibeln zu kaufen. Dies war einer der Hauptgründe, dass bereits im
frühen 16. Jahrhundert die ersten reformatorischen Katechismen
verfasst und gedruckt wurden, um die Grundbotschaft der Bibel
und des reformatorischen Glaubens in konziser Form unter die

Gläubigen zu bringen. Martin Futher nannte den Katechismus mit
Recht die «leyen biblia»2. Fast ausnahmslos war dabei die Struktur
des Katechismus dieselbe: Der Fehrer fragt, der Schüler gibt
Antwort.3 Daran schlössen sich einige Gebete für den täglichen
Gebrauch an. Weil solche Katechismen sehr gefragt waren, wurden
sie in ganz Europa in rauhen Mengen gedruckt. Die rege Benutzung

ist mit ein Grund, warum die noch erhaltenen Katechismen

aus dem 16. Jahrhundert, wenn überhaupt, oft nur noch in einem
sehr schlechten Zustand erhalten sind.4 Der Gebrauch von
Katechismen betraf freilich nicht nur die protestantischen Kirchen,
sondern auch, in Folge der tridentinischen Reformen, die römische
Kirche. So erschien im gleichen Jahr wie Stephan Gabriels sursel-
vischer Katechismus Ilg ver sulaz da pievel giuvan Unna curta
summa da la cardientscha (Basel 1611) der «katholische»
Katechismus Curt mossament ed introuidament de quellas causas las

qualas scadin fidevel Christian e culpant da saver, (Mailand
1611) von Gion Antoni Calvenzano, in einer sprachlischen
Mischung von Sur- und Sutsilvan. Auch bei Calvenzano fragt der
Fehrer den Schüler, und auch bei Calvenzano werden die
Grundbotschaft der Bibel und der römische Glaube zusammengefasst.
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Und gleichfalls schliesst der Katechismus mit einigen Gebeten
sowie - dies im Unterschied zu den protestantischen Katechismen -
mit Marien- und Heiligenlitaneien.5
Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts, als sich das verknöcherte
orthodoxe Lehrsystem der protestantischen Kirchen in Folge des

Einsetzens von Aufklärung und Pietismus langsam aufzulösen

begann, wurden auch immer mehr Zweifel am Auswendiglernen von
trockenen Lehrsätzen geäussert.6 Denn der Inhalt der Bibel blieb
der Jugend fremd, da sie die biblischen Geschichten nie im
Zusammenhang gehört hatten. Aus diesem Grunde gab der französische

Theologe Nicolas Fontaine (1625-1709), Jansenist in Port-Royal,
die Histoire du vieux et du nouveau testament representes par des

figures et des explications edifiantes (Paris 1669) heraus, eine
bebilderte «Kinderbibel», die in der katholischen Unterweisung rege
benutzt wurde und Neuauflagen bis ins 19. Jahrhundert erlebte.7

Neben dem Jansenismus versuchte insbesondere der Pietismus
den Mängeln der kirchlichen Unterweisung abzuhelfen. Ein
diesbezüglich bahnbrechendes Werk hat der Hamburger Pfarrer
Johannes Hübner (1668-1731) verfasst. Hübner stammte ursprünglich

aus Zittau {tschechisch Zitava), hat in Leipzig Philosophie,
Geschichte und Theologie studiert und war ein gemässigter Pietist.
Im Jahre 1722 wurde er als Rektor ans Gymnasiums Johanneum in
Hamburg berufen. Während seiner Arbeit als Pädagoge musste er

grosse Defizite in der religiösen Unterweisung der Kinder und
Jugendlichen feststellen. Neben dem Katechismus lernten sie nämlich

nur die Zehn Gebote, das Apostolikum und das Unser Vater
auswendig. Um dem Abhilfe zu schaffen, verfasste er die Zwey-
mahl zwey und fünfzig auserlesene biblische Historien (Leipzig
1714).8 Darin hatte er die Absicht, die wichtigsten biblischen
Geschichten zu erzählen - «der Jugend zum Besten abgefasset» - und
diese auch zu erklären, ergänzt durch deutliche Fragen, nützliche
Lehren und gottselige Gedanken.9 Auf diese Weise sollten Kinder
wie Jugendliche nicht nur die biblischen Geschichten leichter
einprägen können, sondern auch die Wurzeln des christlichen Glaubens

besser verstehen lernen. Hübner sah dabei vor, dass Eltern
und Lehrer wie auch die Kinder selbst die Biblischen Historien
gebrauchen sollten.10

Da das Werk tatsächlich eine Reform des kirchlichen Unterrichts
erzielte, nicht nur in Deutschland, sondern auch in vielen andern
Ländern Europas, erlebte es eine Unmenge an Auflagen und
Ubersetzungen, in geläufigen Sprachen wie Französisch, Italienisch,
Lateinisch oder Englisch, aber auch in weniger geläufigen wie
Ungarisch, Schwedisch oder Rätoromanisch.11 Die Biblischen Histo-

Bildnis von Johannes Hübner
(1668-1731) zur Zeit als

er Rektor des Gymnasiums
Johanneum in Hamburg war.
















































